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bahnt sich sein Sieg über sich selber an. Und ohne diesen Durch¬
bruch über sich selbst hinaus, ohne diese Freiheit von sich selber,
ohne sein Überwundenwerden von der Idee her ist es selber in
allem seinem Glanz nicht möglich. Es gehört zu seinen Bedin¬
gungen, von sich loszukommen und in einer Dialektik zu sich selber
zu stehen. —

Daß wir Menschen es unternehmen, das Leben werten zu wollen,
das ist, gleichgültig wie diese Wertung ausgeht, eine überwältigende
Vermessenheit. Das ist die Haltung des Richters, des Kritikers, die,
bereits ihrer Absicht nach, in irgendeiner Beziehung eine Freiheit
gegenüber dem Druck des Lebens voraussetzen. Wenn die kritische
Philosophie, wenn die auf Kant sich aufbauende Metaphysik und
Lebensanschauung subjektiv und objektiv, der Gedankenform, der
geistigen Einstellung und dem Gedankeninhalt, d. h. dem durch
diese Einstellung bearbeiteten Stoff nach, die Philosophie der
Freiheit ist, so prägt sich die Kraft dieser Freiheit in den Versuchen
um autonome Wertgebung und Bewertung des menschlichen Da¬
seins nachdrücklich genug und frei genug aus. Hier gilt kein, durch
göttliche Autorität gesetztes, von uns also bloß hinzunehmendes
Dogma, das uns sagt, was an uns und allem Leben daran sei; ein
solches Dogma schließt keine Verpflichtung für uns gegenüber dem
Leben und kein Sollen in bezug auf die Überwindung des Lebens
in sich. Es ist ohne Zweifel das schwerste Versagen des Dogmatis¬
mus auch in sittlicher Beziehung, also in der Richtung auf Verant¬
wortlichkeit, daß er die Überwindung der „Schuld“ durch ein Gebot,
daß er die Höherbildung des Menschen durch eine „Lehre“, daß er
das Freiwerden des Lebens von sich selbst durch einen Heilsglauben
begründen zu können meint. Die Dialektik des Lebens kann,
wenn sie von uns in aller ihrer Größe und Wahrheit empfunden
und erkannt wird, nur aus sich selber verstanden und gewertet
werden.

In dem Leben selber liegt das antinomische Schicksal, das sich
darin ausdrückt, seine Macht ebenso rückhaltlos durchzusetzen und
zur Geltung zu bringen als auch zugleich in demselben Akt sein
Wollen auf ein über seine Existenz hinaus liegendes Ziel, auf einen
transzendenten Wert und Zweck autonom einzustellen. Wir könnten
in hundert Fassungen den Gedanken aussprechen, daß die ange¬
deutete Dialektik des Lebens zu den eigentlichen und ewigen Wesens¬
zügen des Lebens gehört, aber gehört nicht etwa als gelegentliche
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